
        
            
                
            
        

    
		Jingle Bells & die große Liebe ist ein 6-teiliger Roman

		Wer braucht schon weiße Weihnacht?

		Sie ist dreißig, und sie ist plötzlich wieder Single. Ausgerechnet kurz vor Weihnachten ist Claudias Beziehung zu ihrem Langzeitfreund Seth in die Brüche gegangen. Doch schnell stellt sie fest, dass ihr für Tränen gar keine Zeit bleibt. Da draußen gibt es Weihnachtsmärkte, Glühwein und jede Menge Weihnachtsmusik. Und ihre besten Freunde Penny und Nick. Und jede Menge Männer! Und so wird die Zeit »zwischen den Jahren« zu einem Fest für Claudia zu einem Fest der ganz besonderen Art …
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		Date drei
Die Weihnachtsfeier des Royal Ballet, Covent Garden

		Ich werde eine Ballerina sein. Ich werde wieder eine verdammte Ballerina sein – im Royal Ballet tanzen.

		Schweig, Verstand, schweig. Claudia fuhr inmitten des Pendlerstroms in der Piccadilly Line. Sich in eine Lücke zwischen einer Achsel und einem Koffer zwängend, streckte sie die Hand zur Stange, wobei sie anmutig den Arm hob und sah, wie ihre Finger ums Metall glitten. Wow. Sie fragte sich, ob irgendjemand sonst noch bemerkt hatte, wie hinreißend und anmutig sie war. O ja, ich bin eine Ballerina, erklärte sie ihnen schweigend.

		Nicks großes Geheimnis hatte ihr die ganze Nacht keine Ruhe gelassen; es war eine willkommene Abwechslung zu dem ganzen Herzschmerz, der sie vor lauter Geheule nicht hatte schlafen lassen.

		Worin besteht das Geheimnis?

		Warum muss es hier gelüftet werden, inmitten der Balletttruppe?

		Warum sollte es mein Leben ändern?

		Unmittelbar vor Tagesanbruch kam es ihr dann, und bei einer Schüssel von Pennys Cornflakes versuchte sie, es sich wieder auszureden und nicht so albern zu sein.

		Die große Überraschung konnte unmöglich darin bestehen, dass man sie als Tänzerin für das Royal Ballet gewinnen wollte. Das war lächerlich.

		Aber sie war eine wirklich gute Ballerina gewesen, und Nick und Penny waren seit Langem im Ensemble. Sie hätten sie unterstützt, um den Job zu kriegen …

		Vielleicht brauchten sie ja noch jemanden für die Tournee – eine Zweitbesetzung. Vielleicht war jemand verletzt und sie sollte einspringen und das Ensemble verstärken.

		Aber man würde sich doch bestimmt nicht für sie entscheiden; sie hatte seit Jahren nicht mehr richtig Ballett getanzt.

		Doch es war etwas Lebensveränderndes, das mit dem Ballett zu tun hatte und von dem Nick glaubte, dass es ein Riesendankeschön verdiente. Vielleicht wollten sie ihr ja doch eine Chance geben. Verdammt noch mal, vielleicht baten sie sie ja tatsächlich, Mitglied des Royal Ballet zu werden.

		Hör auf mit dem Blödsinn.

		Ob albern oder auch nicht, die mögliche Lösung des Geheimnisses machte ihren Gang beschwingter, und da es womöglich ihr letzter Tag vor der Kündigung war, dachte sie, sie sollte sich vielleicht mal wieder an ihrem Arbeitsplatz sehen lassen.

		*

		Gerade hatte Claudia für eine glückliche Hip-Hop-Tänzerin ein paar Schuhe mit geteilter Sohle gefunden, als ihr Telefon klingelte. »Ist er das schon wieder?«, grinste Laura, ihre Chefin. Nick simste sie schon den ganzen Morgen an, um sich mit ihr für den Abend abzusprechen und sie mit irgendwelchen Anspielungen zu foppen.

		»Noch mal, es ist nicht Seth.«

		Es war genau zwei Tage, elf Stunden und sechzehn Minuten her, seit sie zum letzten Mal mit Seth gesprochen hatte. Seit er ihr geraten hatte, die »Weihnachtsfeiertage zu genießen«. Es war die längste Zeit, die sie beide es ohne Kontaktaufnahme ausgehalten hatten, seit sie sich kannten. Wenigstens füllten Nick, die Arbeit und die nervöse Anspannung wegen des bevorstehenden Abends die kleinen verborgenen Winkel ihrer Gedanken aus, die sich nach Austausch mit Seth sehnten.

		Um es hinter sich zu haben, hatte Claudia gleich nach ihrer Ankunft im Geschäft Laura und Beth, den anderen Verkäuferinnen, von ihrer Trennung erzählt. Laura und Beth hatten die üblichen mitfühlenden Floskeln für sie gehabt und ihr viele Tassen Tee gebracht, und nachdem Nicks dritte SMS den dritten besorgten Blickwechsel zwischen den beiden zeitigte, machte sie reinen Tisch und gestand ihr Date, das keins war, für den bevorstehenden Abend.

		Allerdings verriet sie nichts von dem Geheimnis. Das ging nur sie etwas an.

		»Ich liebe Nick«, schwärmte Beth wie eine heiratswillige junge Dame aus einem Jane-Austen-Roman. »Ihr zwei solltet heiraten und wunderschöne brünette Babys kriegen und mir dann ein paar Bilder von Nick mit blanker Brust zukommen lassen.«

		»Das ist völlig ausgeschlossen. Ich meine das mit der Heirat und den Babys. Das mit den Fotos ließe sich vielleicht gegen ein paar Schokoriegel arrangieren.«

		»Es ist nicht ausgeschlossen«, lächelte Laura.

		»Es ist eigentlich kein Date, es ist … eher so was wie ‘ne Kuscheldecke.« Eine wirklich kuschlige Kuscheldecke, die bewirkte, dass sie sich warm und willkommen fühlte und nicht mehr so sehr wie ein abgelegtes altes T-Shirt.

		»Komm schon«, bat Beth. »Gib meiner Phantasie ein bisschen Nahrung. Nick ist so knackig – sicher hast du auch schon auf weniger erbauliche Weise an ihn gedacht?«

		»Beth, ich komme gerade aus einer langen Beziehung.«

		»Das beantwortet nicht meine Frage.«

		»Ich habe, während ich mit Seth zusammen war, nie an einen anderen gedacht; keiner hat mir was bedeutet.« Was für eine Verschwendung von Gefühlen. »Nick war einfach immer da als mein bester Freund. Wir stehen uns ja wirklich nahe, aber seitdem ich mit Seth zusammen war, gab es nie mehr was zwischen uns.« Mal abgesehen von den Minifunken zwischen ihnen am Tag zuvor. Aber vielleicht bildete sie sich das auch nur ein. Ja, wahrscheinlich.

		»Warte«, sagte Laura, »Seit du mit Seth zusammen warst?«

		»Das hab ich damit nicht gemeint.«

		»Willst du damit sagen, dass zwischen euch beiden nie was passiert ist?«, forschte Beth weiter und ihre Augen funkelten triumphierend.

		»Nun …« Claudia zögerte und errötete, während Beth losquiekte. »Okay, okay. Wir haben uns schon damals in der Schule angefreundet – auch mit Penny –, und Nick und ich haben ein bisschen geflirtet, aber es ist nichts passiert. Und dann, auf dem Abiturball fühlte ich mich ein bisschen als Versagerin: Sie gingen auf ihre tollen Tanz- und Theaterakademien, und ich hatte Angst, sie würden mich vergessen. Es wurde gerade dieser Whitney-Houston-Song ›My Love is Your Love‹ gespielt, ich hatte eine Rum-Cola zu viel intus und beschloss, Nick anzumachen. Ich hab alles gemacht, von Augenkontakt herstellen, die Lippen anfeuchten, leise seinen Namen sagen – all den Dinge, die ich in irgendwelchen Mädchenzeitschriften gelernt hatte – und erst in letzter Sekunde kapierte er, was da los war, und schreckte zurück.«

		»Oh …«, wimmerte Beth.

		»Er ist weggerannt, und wir haben nie wieder darüber gesprochen, außer dass ich ihm am nächsten Tag sehr laut erzählte, dass ich ›ja soo besoffen‹ gewesen sei und mich ›an rein gar nichts erinnerte‹.«

		»Sodass du also in gewisser Weise schon immer auf Nick gestanden hast?«, fragte Beth.

		»Nein, eigentlich nicht«, erwiderte Claudia ehrlich. Das alles war so lange her, eine völlig andere Zeit. Und sowieso war es nur eine alberne Teenagergeschichte gewesen. Gar nicht vergleichbar mit ihrer Beziehung zu Seth, die echt und erwachsen war und inzwischen außerhalb ihrer Kontrolle. »Das ist längst, längst vorbei, das alles. Ehrlich. Laura – du bist verheiratet, du hast doch nicht immer noch Gefühle für deinen Jugendschwarm, oder?«

		»Total!«, rief sie aus. »Für den, der davongekommen ist. Weißt du, was ich an Freitagabenden mit meiner Jugendliebe gemacht habe? Bei Sonnenuntergang im Park Schnaps getrunken, einander Knutschflecken gemacht, die Robert Pattinson beschämt hätten, und dann spielte er auf der Gitarre die tiefsinnigen Lieder, die er über mich geschrieben hatte. Weißt du, was ich letzten Freitagabend gemacht habe? Die Nasenhaare meines Ehemanns gezupft, während mir unser Dreijähriger gegen die Schienbeine trat, weil ich ihm zu dick bin.«

		»Na ja, bei uns isses nicht so. Wir sind heute absolut und hundertprozentig nur Freunde.«

		Beth kapitulierte. »Na, ich hoffe, du hast heute Abend ‘ne super Zeit mit ihm, du hast es verdient.«

		Heute Abend! Ihre Augen tanzten durch den Laden, nahmen die Spitzenschuhe, die Legwarmer, die Trikots in sich auf. Vielleicht reiche ich morgen meine Kündigung ein. Vielleicht brauche ich ja all diese Dinge morgen wieder für mich selbst. Ihr Herz drehte Pirouetten, etwas, was sie sich vor zwei Tagen nicht hätte vorstellen können. Alles konnte sich an diesem Abend verändern: ihr Job, ihre Träume, ihr Leben. Alles konnte besser werden.

		*

		»Alles okay, Ladys?«, brüllte der DHL-Mann, der ein wenig später in den Laden geschlendert kam. »Ich suche eine ›Claudia‹, die mir hier bitte unterschreiben muss.« Er lud eine große, rechteckige, silbern funkelnde Box auf der Theke ab, von der Sorte, in der man flach verpackte Grußkarten kaufen konnte.

		Claudia unterschrieb das elektronische Dingsbums und beäugte die Box. Was da wohl drin sein mochte? Ein verfrühtes Weihnachtsgeschenk? Aufwändig verpackte Exemplare aus einer ihrer Kollektionen? Laura und Beth platzten fast vor Spannung.

		Claudia hob den Deckel.

		»Was zum …«

		Drinnen befand sich eine braune Primark-Tüte, auf der eine silberne Karte lag.

		»Was ist es denn? Was steht auf der Karte?«, fragte Beth und reckte den Hals wie eine Giraffe um den Deckel herum.

		Claudia grinste. »Das ist von Nick. Da steht: Bin schließlich kein Krösus, du Goldgräberin.«

		Und sie zog ein schwarzes paillettenbesetztes Superminikleid mit Spaghettiträgern heraus. Das war nun so gar nicht sie, und Nick wusste das ganz genau. Vermutlich erwartete er gar nicht, dass sie es trug, wollte sie aber daran erinnern, dass sie aus ihrer Kuschelecke herauskommen sollte. Und dass dies tatsächlich ein Date war.

		»Ähm, das ist … nett?«, meinte Laura.

		»Nein, ist es nicht, und das weiß er auch ganz genau. Das ist ein Witz.«

		»Was ziehst du denn heute Abend an?«, fragte Beth.

		Claudia hatte sich seit Langem kein schickes neues Kleid mehr gegönnt, und was konnte sie schon anziehen, das sie nicht »an jene Zeit, als es sie und Seth noch gab«, erinnert hätte oder sogar an »jene Zeit, als ich dieses Kleid kaufte in der Hoffnung, dass …«? Vor all den beliebten Mädchen konnte sie kein fussliges, altmodisches Kleid tragen. »Daran hab ich überhaupt nicht gedacht«, rief sie panisch. »Ich will keins von meinen alten Kleidern tragen. Ich hab keine Zeit, einkaufen zu gehen.« Wieder starrten die drei auf das Paillettenkleid. Nein, sie konnte doch nicht …

		»Du könntest es wenigstens anprobieren«, schlug Beth vor.

		Sodass Claudia sich wenig später in der Umkleide wiederfand, wo sie vor dem Spiegel stand und sich vorkam wie eine Bardame aus Las Vegas. Oben herum saß das Kleid locker, am Hintern allerdings war es knapp wie ein Kondom und bedeckte kaum ihre Pobacken. Bei dieser Kälte war es völlig daneben.

		Und trotz dieses etwas altjüngferlichen Gedankens wurde es nun Zeit, sich ihrem Publikum zu stellen. Sie schlich hinaus in den Laden, dankbar, dass keine Kunden da waren.

		»Ich hoffe, du findest noch Zeit für ein Bikini-Waxing!«, kreischte Beth und schlug sich die Hand vor den Mund. »Warte, ich wollte nicht – ich seh nicht – es ist nur echt kurz.«

		Claudia lachte. »Stimmt. Kannst du dir vorstellen, dass ich so auf ‘ner Party aufkreuze?« Sie schob ihr Becken nach vorn und stolzierte Hüfte voran über den Teppich. »Hallo, meine Süßen, ich bin Nicks Date, und das ist mein Frouhaha.« Sie nahm einen imaginären Cocktail von einem Tablett. »Danke. Und ich nehm auch noch einen für meine Freundin mit nach unten! Ich kann das nicht tragen; das obere Ende meiner Innenschenkel verbietet es mir.«

		Hände in die Hüften gestemmt, standen die drei Mädchen da.

		»Magst du es wirklich nicht?«, fragte Laura.

		»In Wirklichkeit mag es mich nicht«, erwiderte Claudia.

		Eine Schere packend, schob Laura Claudia in die Ankleide zurück, begann, während Claudia das Kleid noch anhatte, zu schnippeln und kürzte es unten um gute zwölf Zentimeter. Jetzt reichte es ihr nur noch bis knapp unter den Bauch. Claudia nickte. »Ja, das ist viel besser. Danke, Laura.«

		»Warte.« Laura verließ kurz die Umkleide. Sie kehrte mit einem wunderschönen schwarzen Wickelrock aus fließendem Chiffon und stufigem Saum zurück, den sie um Claudias Taille band, wobei sie das Kleid zur Hälfte hineinsteckte und dann wieder gerade so weit herauszog, dass es Claudia weich über den Oberkörper fiel. Danach betonte sie mit einem breiten silbernen Band Claudias Taille.

		Claudia starrte auf ihr Spiegelbild. Sie sah hinreißend aus, elegant und weiblich. Sie wagte ein Lächeln.

		»Und nun der letzte Schliff«, meinte Laura, nahm ein Paar Abendsandalen aus dem Fenster und reichte sie Claudia.

		»Die kann ich mir nicht leisten, aber ich hab noch ein Paar Schuhe daheim, die gehen könnten.

		»Nein, das ist nicht dasselbe, du musst die hier nehmen. Betrachte sie als Weihnachtsbonus.«

		Claudia akzeptierte die Schuhe und die liebenswürdige Geste. Sie verspürte so etwas wie Rührung.

		»Nun lass schon. Probier sie an.«

		Claudia schlüpfte in die champagnerfarbigen Highheels. Oooh, das war ja das Bequemste seit Erfindung der Flauschpantoffeln! Der Glanz des Satins betonte ihren Hautton, während die kreuz und quer verlaufenden Riemchen ein echter Eyecatcher waren. Und als sie ihren Fuß ausstreckte, funkelte und glitzerte der Schmuckstein auf der Schließe des Fesselriemchens wie ein großer Stern am Nachthimmel.

		Ich bin bereit für ein Date. Die Erkenntnis traf sie wie ein Blitz. Zwar war das alles nur schicke Verpackung, das wusste sie, aber es gab ihr ein gutes Gefühl. Selbstsicherheit. Und nicht, weil es womöglich einen Mann dazu brachte, sie zu mögen, sondern weil es neu, anders, frisch war. Raus mit dem ollen Zeug.

		Claudia trat aus der Umkleidekabine, um vor Beth eine Pirouette zu drehen, als die Ladentür aufging und Penny, in Ohrenschützer und Wollzeug gemummt, den Kopf hereinsteckte.

		»Fertig?«, fragte sie. Sie unterzog Claudias Outfit einer kurzen Musterung. »Buh – zum Essen im Pizza Express bist du aber völlig overdressed.«

		Claudia zog sich rasch um und faltete ihr Outfit in die silberne Schachtel. Dieser Nick – war ja vielleicht nicht ganz leicht zu händeln, aber sehr gut darin, sie abzulenken.

		Okay, dachte Claudia. Es wird Zeit, sich langsam in Weihnachtsstimmung zu bringen. Dann haben wir halt ein Date. Das dritte Dezember-Date. Die Schmetterling meldeten sich zurück.

		*

		»Eh ich’s vergesse, Laura hat die Broschüren vorbeigebracht, um die ich sie gebeten hatte.« Claudia schmiss einen Stoß pastellfarbener Broschüren auf den Tisch, in denen die verschiedenen Möglichkeiten, zu einem Kind zu kommen, aufgeführt waren.

		»Jawohl, danke Claud!« Penny griff sie sich und begann sie durchzublättern.

		»Ich weiß, dass man sich das alles auch im Internet zusammensuchen kann. Aber findest du nicht, es macht mehr Spaß und ist auch realer, wenn man sie wirklich vor sich liegen hat?« Claudia nahm eine der Broschüren zur Hand und betrachtete die Vorderseite. »Sieh dir das mal an mit dieser Zeichnung von einer Frau und einem Teströhrchen im Stil der achtziger Jahre.«

		»Ich mag die hier mit den roten Buchstaben drauf – WIR ZAHLEN NICHT FÜR SAMENSPENDEN. Ich bin ganz aufgeregt, das ist eine große Entscheidung …«

		»Die größte. Sag mir, wenn du willst, dass ich meinen Magic 8 Ball zücke.«

		»Das wär super. Und, wie war’s bei dir heute?«, fragte Penny und griff nach einem weiteren Stück der Sloppy Giuseppe Pizza, die sie sich teilten.

		Claudia kaute nachdenklich. »Ganz gut. Ich dachte, die Arbeit würde mir den Rest geben, aber auf Trab zu bleiben ist vielleicht sogar hilfreich.«

		»Das ist toll! Überhaupt nicht geheult?«

		»Nicht geheult, nur mal leicht gezittert. Aber ich hatte ja andere Dinge, die mich aufgeheitert haben.«

		»Ah ja, du bist ja heute Abend Nicks großes Date. Er ist total aufgeregt. Fühlt sich wie in einem dieser Filme aus den goldenen Jahren Hollywoods und ist ganz besessen von der Idee, dir einen umwerfenden Abend zu bieten.«

		»Er ist ja so ein Schnuckel. Heute Morgen hat er mir ein Kleid in den Laden geschickt.

		»Aaah.« Penny schmolz wie der Mozzarella auf der Pizza. »Er ist ja so ein lieber Mensch. Ich sehe unseren kleinen Nick in völlig neuen Licht.«

		»Echt. Und total aufs Hier und Jetzt konzentriert, statt auf das, was in den letzten zwei Tagen passiert ist. Total erfrischende Abwechslung zu meinen eigenen Gedanken.« Claudia fixierte Penny. »Weißt du, was das für ein Geheimnis ist heute Abend? Hat er dir was davon erzählt?«

		»Keinen Piep. Ich weiß nur, dass er sich ständig flüsternd mit dem Direktor unterhält.«

		Der Direktor des Royal Ballet ist in die Sache eingeweiht.

		»Ich muss dich was fragen«, meinte Penny. »Ich weiß, dass du dich gerade erst von Seth getrennt hast, aber ich hab mich gefragt … was du von ‘nem Blind Date halten würdest?«

		»Kommt nicht in Frage.«

		»Überleg’s dir wenigstens. Er ist ein netter Kerl – der Bruder einer der Tänzerinnen. Und très riche …«

		»Ist mir egal, wie reich er ist, ich bin so was von nicht bereit. Ehrlich gesagt, glaub ich nicht, dass ich überhaupt je zu so was gehen will.«

		»Ich glaube, es wär gut für dich«, meinte Penny mit Autorität, obwohl ihr Käsefäden übers Kinn hingen.

		»Alle glauben, sie wüssten, was gut für mich ist. Ich will mich auf keinen Fall in ‘ne neue Beziehung stürzen.«

		»Wer redet denn von Beziehung?«, gluckste Penny.

		»Ich brauche keinen neuen Mann, um glücklich zu sein. I don’t need a man to make me happy, Punkt. Ich bin Rihanna.«

		»Natürlich musst du mit niemand zusammen sein, um glücklich zu sein. Ich schlage doch nur vor, zu ein, zwei Dates zu gehen, damit du dich besser fühlst. Du warst so lange mit Seth zusammen. Auch wenn mit diesen Typen überhaupt nichts läuft, es wird dir guttun, zu merken, dass nicht alle sind wie er. Und vielleicht pusht es ja dein Selbstvertrauen ein bisschen.«

		»Ich will das nicht.« Claudia war eine erwachsene Frau und ließ sich nicht zu etwas drängen, zu dem sie keine Lust hatte. Glaubte Penny etwa, dass sie, nur weil sie momentan ein bisschen mitgenommen war, nicht selber denken konnte?

		»Du gehst doch heute auch auf ein Date. Warum sträubst du dich so gegen noch eins?«

		»Weil das heute Abend nur ein Spaß ist mit jemand, den ich gut kenne. Weil’s keine … Konsequenzen hat.«

		»Aber es ist immer noch irgendwie ein Date. Komm, Claud, vielleicht verkürzt es dein Elend ja um ein paar Tage.«

		Claudia seufzte. Sie musste sich nicht dazu breitschlagen lassen. Ich kann tun, was immer ich will.

		»Und wenn es schon sonst nichts bringt, dann hält es dich – wie schon gesagt – wenigstens auf Trab.«

		Ihr plötzlicher Ärger ließ nach. Vielleicht sollte sie aufhören, sich einzureden, dass sie keine Lust zu bestimmten Dingen hatte, weil sie meinte, sie sollte keine haben. Sie bezweifelte, dass Seth, wo auch immer er sein mochte, groß um sie trauerte.

		Sie und Seth hatten sich getrennt, weil sie nicht oft genug »Ja« zueinander gesagt hatten. Wenn sie zu Nick nicht »Ja« gesagt hätte, würde sie heute Abend nicht auf die Party gehen, um (vielleicht) wieder Ballerina werden.

		Ja zu sagen war etwas Gutes. Mitunter. Wollen wir doch mal sehen, ob es diesmal so ist.

		»Ja.«

		»Ja?«

		»Ja.«

		»JA!« Penny tupfte sich mit ihrer Serviette den Mund ab. »Das ist super, denn ich hab ihm schon erzählt, dass er dich morgen früh um elf im Winter Wonderland im Hyde Park trifft.«

		»Und wenn ich Nein gesagt hätte?«, fragte Claudia.

		»Dann hätte ich es abgesagt.« Penny zuckte die Achseln. »Du kannst tun, was immer du willst.«

		Um Punkt sechs klopfte Nick an Pennys Tür. Claudia rückte ihren silbernen Gürtel zurecht und zupfte ein letztes Mal an ihrem Pony herum. Genieß Date drei, sagte sie sich.

		Sie öffnete die Tür und erblickte Nick, der lächelnd, attraktiv in seinem tiefschwarzen Anzug vor ihr stand. »Ich kann’s nicht glauben, du trägst es!«, juchzte er und bewunderte ihr Outfit. »Du siehst umwerfend aus.«

		Claudia spürte, wie sie errötete.

		»Umwerfend« war ein bisschen übertrieben. »Wenigstens einen Teil davon hab ich an. Danke, dass du mir das geschickt hast, war wirklich süß von dir.«

		»Keine Ursache.« Nick streckte ihr den Arm entgegen, und sie trat durch die Tür und sperrte Pennys Wohnung hinter sich ab.

		»Ich hoffe, es war nicht too much für dich.«

		»Ganz und gar nicht, aber Laura und Beth, die würden dich am liebsten entführen und für immer behalten.« Sie warf Nick einen schnellen Blick zu. »Ich musste ihnen nämlich ziemlich ausführlich erklären, dass das eigentlich gar kein Date ist, nicht wahr.«

		Nick sah sie schmunzelnd an. Claudia grinste und sah weg.

		Sie saßen in der U-Bahn, und Claudia fühlte sich seltsam schüchtern. Während sie auf die U-Bahn-Karte starrte und die Haltestellen zählte, spürte sie ein Kribbeln im Bauch. Sie merkte, wie Nick sie hin und wieder von der Seite anschaute.

		Ihr Herz pochte im gleichen Rhythmus, in dem auch die Bahn dahinratterte, und sie spürte, wie ihre Hände schwitzten. Was tat sie da eigentlich? Sie gehörte da nicht hin – heute Abend, zu diesen Leuten. Sie sollte nicht hier sein – bei Nick.

		Was war das nur an diesem Abend, dass es ihr vorkam, als vollführe sie einen Drahtseilakt?

		Nick nahm ihre Hand in seine Hand. Die fühlte sich warm und groß an und umfasste ihre ganz sicher. Er zog ihre Hand zu sich hinüber, sodass beide Hände auf seinem Oberschenkel ruhten. Claudia starrte darauf und atmete gleichmäßiger.

		»Ich werde diese Hand hier festhalten, bis sie nicht mehr zittert«, sagte er zu ihr, während er den Blick auf die U-Bahn-Karte gerichtet hielt.

		Das hilft aber nichts.

		*

		Sie traten aus der vollen U-Bahnstation hinaus ins Gewimmel von Covent Garden. Weihnachtslieder dröhnten aus allen Geschäften, deren sämtliche Türen weit offen standen, während Heizstrahler warme Luft in die Gesichter der Late-Night-Shopper bliesen.

		Überall waren Leute. Manche wirkten glücklich und waren mit einer bunten Auswahl weihnachtlicher Einkaufstüten diverser Geschäfte in Rot, Gold und Silber beladen. Manche waren wie aus dem Ei gepellt für ihren Ausgehabend in London. Viele standen mit glühenden Gesichtern im Eingang der U-Bahnstation herum, während sie Ausschau hielten und auf Freunde, Verwandte oder Verabredungen warteten.

		Nick hielt sie an der Hand, während sie sich durch die Menge schlängelten. Sie ertappte sich beim Mitsummen der Weihnachtslieder.

		»Bisschen entspannter?«, fragte Nick.

		»Bisschen«, räumte sie ein. Bei der Dauerberieselung mit Liedern, die einen daran erinnern, wie man mit einer Schokoladen-Orange beim Gucken von Kevin – Allein zu Haus vor dem Fernseher eingedöst ist, kann man wohl nicht allzu kribbelig bleiben.

		»Wir müssen erst auf die Party, wenn du dazu bereit bist. Sollen wir einfach eine Weile rumspazieren?«

		»Verrätst du mir das Geheimnis, bevor wir hingehen?«

		»Nö.« Nick schüttelte den Kopf. »Es muss dort sein. Aber es hat Zeit. Darf ich dich zu einem Glühwein einladen?«

		Er führte sie zu einer Holzhütte mit Lichterkette auf dem Dach, wo aus riesigen Stahlkesseln würzige Dampfschwaden stiegen. Er bestellte zwei Glühwein. Als die Frau das rubinrote Getränke einschenkte, ertappte sich Claudia beim Studieren von Nicks Profil.

		Wie vertraut ihr dieses Gesicht doch war. Sie kannte es wie ihr eigenes, und dennoch sah er heute irgendwie anders aus.

		Nervös? Vielleicht.

		Attraktiv? Vielleicht.

		Wie sehr er sich doch bemühte, sie froh zu machen. Warum war sie in seiner Gegenwart kribbliger als je zuvor?

		Er wandte sich mit den Bechern zu ihr um. »Zum Wohl!« Er hob seinen Styroporbecher.

		Beide nahmen einen Schluck, und ihre Blicke trafen sich. Claudia schloss rasch die Augen und konzentrierte sich auf das berauschende Gefühl des Glühweins auf ihrer Zunge. Die Säuerlichkeit der Orange, die Süße von Zimt und Muskat prallten aufeinander, und Claudia stieß ein seliges »Mmmm« hervor.

		Nick ergriff erneut ihre Hand, und ohne Eile schlenderten sie über das Pflaster und in den Markt hinein. Sie traten durch einen Bogen und fanden sich unter hundert glänzenden roten Christbaumkugeln, groß wie Smart-Autos, wieder. Die »Smart-Kugeln« hingen in verschiedenen Höhen vom Glasdach herunter, während in dessen Mitte zwei riesige silbrige Diskokugeln funkelten.

		Nick holte sein Handy heraus und bedeutete Claudia, einen Schritt nach vorn zu treten, während ihm das Glück aus jeder Lachfalte strahlte. »Stell dich da hin, ich brauch ein Foto von den Dingern da.«

		Sie grinste über seine Begeisterung und posierte brav für sein Foto. Er hielt die Kamera so, dass er sie und die Kugeln aufs Bild bekam, dann senkte er das Handy und fragte leise: »Kann ich auch eins nur von dir machen?«

		»Klar«, erwiderte sie und versuchte, ganz natürlich dabei zu klingen. Das war schließlich bloß Nick. Sie hatten Tausende von Fotos voneinander. Claudia knöpfte ihren Mantel auf, damit man ihr Outfit sehen konnte.

		»Danke. Weil du einfach wirklich hinreißend aussiehst.« Er errötete ein bisschen und konzentrierte sich auf sein Handy. »Und auch, weil ich recht zufrieden bin mit meinem Modegeschmack.«

		Claudia lachte und zupfte am Ausschnitt des Paillettenkleides. »Hast du gut gemacht«, pflichtete sie ihm bei. Sie trat wieder neben ihn, und instinktiv fanden sich ihre Hände. Sie rang um ein neutrales Gesprächsthema. »Ich hatte letzte Woche übrigens ‘ne super Zeit mit Jennifer.«

		»Hab ich gehört. Danke, dass du sie mitgenommen hast, sie wollte da schon so lange hin.«

		»Das Vergnügen ist ganz meinerseits, ich bin wahnsinnig gern mit ihr zusammen.«

		Nick glühte vor Stolz. Jennifer war seine kleine Schwester, die an Zerebralparese litt. Claudia hatte sie zu einer Tour durch die Filmstudios eingeladen, in denen Harry Potter gedreht worden war. Eine Chance für Claudia und Jennifer, sich mal ausgiebig zu treffen, und sie hatten beide die Gelegenheit genutzt.

		Claudia und Nick kamen an Boutique-Fenstern vorbei, die mit Lametta und aufgesprühtem Schnee dekoriert waren, und eine Blaskapelle der Heilsarmee in dicken Wollmänteln und Strickmützen spielte leise »God Rest Ye Merry Gentlemen«. Oh, tidings of comfort and joy …

		Sie war bereit.

		*

		Als sie die Dach-Bar betraten, die das Royal Ballet für diesen Abend angemietet hatte, stießen Claudia und Nick auf ungebremste Feierlaune. Eine Rat-Pack-Band schmetterte live die besten Weihnachts-Songs, von einer verjazzten Version von »White Christmas« bis zu einem swingenden »Fairytale of New York«. Und überall um sie herum wurde getanzt und gejubelt, gelacht, gesungen und getrunken.

		Minichristbäume in Töpfen säumten die Wände, und Unmengen bunter Lichterketten glitzerten unter der niedrigen Decke und schufen eine Atmosphäre wie in einer Nikolausgrotte1 für Erwachsene.

		Ein Claudia ganz vage bekanntes Mädchen schwankte mit zwei Gläsern vorüber, als es Claudia plötzlich entdeckte und stehen blieb. »HI!«, brüllte sie, die Band übertönend. »Probier einen Snowball, der ist so gut!« Sie drückte Claudia ein Glas in die Hand. Nick freundlich zuwinkend, verzog sie sich wieder und verschwand in der Menge.

		Die Atmosphäre war berauschend. Ein Lächeln breitete sich über Claudias Gesicht, und sie drehte sich um und strahlte Nick an. Er grinste zurück und entblößte, entzückt von ihrer Reaktion, all seine Zähne.

		Claudia nahm einen Schluck von ihrem Snowball, und der intensive Vanillegeschmack mit dem Brandy ging ihr runter wie nichts. Einen Moment lang betrachtete sie die fröhliche Menge. Irgendwo da drinnen verbirgt sich mein großes Geheimnis.

		Nick schob sie ins Gedränge.

		Leute, denen sie womöglich schon mal begegnet war, begrüßten sie, als wären sie alte Freunde, und völlig Unbekannte hießen sie mit Umarmungen und Stößchen willkommen. Sie fühlte sich wohl. Auf Anhieb akzeptiert. Glücklich.

		Erleichterung, Überraschung – und der Snowball – flossen durch ihre Adern. Warum hatte sie je Schiss gehabt vor diesen Leuten? Warum hatte sie ihnen nie eine Chance gegeben? Sie waren weder verächtlich noch gönnerhaft, noch schauten sie auf sie herab. Sie waren wunderbar! Und sie behandelten sie wie ihresgleichen.

		Wie ihresgleichen. Das gefiel ihr. Sehr sogar. Wenn das ihre Zukunft war, dann kam sie über alles hinweg. Dann spielte es keine Rolle mehr, dass sie umziehen und eine neue Liebe finden musste, dass sie neu anfangen musste. Endlich würde sie das Leben führen, das sie sich immer gewünscht hatte.

		Und vielleicht, ja, vielleicht bedeutete es auch, dass ihre Trennung von Seth genau das war, was sie gebraucht hatte.

		Es war eine beängstigende Vorstellung. Eine, nach der sie sich gleich noch einen Snowball genehmigen musste.

		Nick beugte sich zu ihr herüber. »Kann ich dir noch einen Drink bringen, Claud?«

		Sie wandte ihm das Gesicht zu und lächelte. Sein Mund war nicht weit von ihrem entfernt. In ihrem ekstatischen Zustand fühlte sie sich ausgelassen, starrte auf seine Lippen und hätte gerne ihre darauf gedrückt.

		»Kannst du mir das Geheimnis jetzt verraten?«

		Er lachte und passte auf, dass sein Kopf sich nicht zu weit von ihrem entfernte. »Noch nicht.«

		»Dann noch einen Snowball.«

		Er betrachtete sie nachdenklich und schob sich langsam zur Bar.

		Penny erschien, zwängte sich an zwei sehr betrunkenen Tänzern vorbei, die sich auf der Tanzfläche einen Drehwettbewerb lieferten. Sie hatte rosige Wangen und goldenes Lametta um den Hals. »Ich bin beschwipst!«, hickste sie. »Gleich bin ich bei dir: warte auf mich.«

		Claudia lachte. Penny schlang einen alkoholschweren Arm um Claudias Schulter und drehte sie in Richtung Bar, wobei ihre Hüften die ganze Zeit zu »Rockin’ Around the Christmas Tree« Boogy tanzten. »Wie attraktiv Nick doch ist!«, brüllte sie Claudia zu und gestikulierte mit ihrem Cocktail in seine Richtung.

		»Total.«

		»Hat er dir schon das groooße Geheimnis verraten?«

		»Nein – er meint, ich muss warten.«

		»Dieser Mann ist ‘ne Nervensäge.«

		Als Nick mit ihren Cocktails zurückkehrte, war Penny schon wieder davongetanzt. Er reichte Claudia einen weiteren schaumigen Snowball, ergriff ihre freie Hand und zog sie auf die Tanzfläche.

		Sie starrte auf seinen Hals. Was für ein schöner Hals. Sie hatte große Lust, ihn zu küssen. Und zwar wirklich große. So große etwa wie eine junge Vampirin.

		Der Alkohol und die Atmosphäre wirbelten ihre Hormone durcheinander, sodass sie nicht mehr zu kontrollieren waren. Sie musste sich wieder beruhigen, ehe sie etwas Dummes anstellte.

		Sie riss sich zusammen und fragte: »Kannst du es mir denn jetzt sagen?«

		Er straffte sich, und sein perlendes Lachen begleitete die Band wie Rentierglocken. »Nein, als Erstes muss ich dir zeigen, was fröhliche Weihnachten sind.«

		Er hob ihren Arm und ließ sie darunter eine Drehung vollführen. Und obwohl sie daran dachte, dass man ihr das Herz gebrochen hatte, obwohl sie von all diesen Profitänzern umgeben war, fühlte sie sich in diesem Moment glücklicher und lebendiger als seit langer Zeit.

		*

		Eine Stunde später verließen Nick und Claudia verschwitzt, glücklich und mehr als nur ein bisschen angeschickert die Tanzfläche. Claudia sank in einen weißen Ledersessel; Nick blieb stehen.

		»Ich bin bereit.«

		»Wirklich?«, fragte sie, und ihr Herz machte einen Rückwärtssalto. Bereit für mich?

		»Jep. Warte hier, ich hol deine Überraschung.« Er preschte davon, bis zum Ende des Raums. Die Überraschung. Natürlich. Was hatte sie sich denn sonst gedacht, was er meinte? Sie war schon ziemlich daneben an diesem Abend.

		Das Geheimnis. Darum ging es schließlich. Ein Teil von ihr wollte nur weg. Ein anderer wollte es nur noch hinter sich bringen. Sie blickte sich um, suchte nach einem Anhaltspunkt, der ihre Theorie, worin das Geheimnis bestand, bestätigte. Es war der Moment, der über ihre Zukunft entschied. Ich werde wieder Ballerina sein.

		Nick kehrte zurück, begleitet von einem Mann im eleganten dreiteiligen Anzug. Er hatte graues Haar und ein freundliches Gesicht mit vielen Fältchen um die Augen – ein Mann, der an dem, was ihn umgab, jeden Tag aufs Neue Vergnügen fand.

		Sie kamen näher. Die Erregung schäumte in Claudia auf wie Champagner, und ihr war, als müsste jeden Augenblick der Korken knallen. Sie schaffte das nicht.

		VERSCHWINDET!

		Nein, nicht, kommt her und klärt mich auf über mein Schicksal.

		VERSCHWINDET!

		NA GUT, BRINGEN WIR ES HINTER UNS.

		Nick streckte die Arme aus und gestikulierte in Richtung Claudia. »Das ist sie. Greg, darf ich dich mit Claudia bekannt machen. Sie ist ein Star. Claudia, das ist Greg, der Direktor des Royal Ballet.«

		Warum zum Teufel sagte sie nichts? SAG WAS.

		O nein, was machte sie denn da …

		Sie vollführte einen Knicks. Was für eine Versagerin. Greg stieß ein leises Lachen aus.

		»Großartig, Sie kennenzulernen.« Er schüttelte ihr herzlich die Hand. »Nick hat mir von Ihnen erzählt«, begann Greg und warf Nick, der angestrengt auf seine Bierflasche starrte, einen ostentativen Blick zu. »Ich höre, Sie waren früher selber Balletttänzerin.«

		Claudia nickte. Das war’s. Sie musste nun wirklich etwas sagen. »Ja, vor sehr langer Zeit …« VERKAUF DICH. »Aber es kommt mir vor wie gestern, und manchmal tanze ich auch heute noch, und ich arbeite bei Edurné’s, gleich um die Ecke, und fühle mich der Welt des Balletts und des Tanzes immer noch sehr verbunden.« Hör auf, das ist kein Vorstellungsgespräch. Oder vielleicht doch?

		»Sie kennen also die Leute ziemlich gut, kommen mit ihnen klar?«

		Jetzt schon. »Ja, absolut, viele von ihnen sind Kunden von Edurné’s. Sie sind quasi Familie«, übertrieb sie.

		»Glauben Sie, sie würden sich Ihnen anvertrauen, sich Ihnen öffnen?«

		Claudia hielt die Hand aufs Herz. Sie waren ja so eng miteinander. »Ich glaube schon.«

		»Und Sie haben nichts gegen spätes Zubettgehen und frühes Aufstehen?«

		»Ich liebe beides! Wer würde nicht gern ständig die Nächte durchtanzen.«

		»Und ich bin mir auch sicher, dass Sie von Nick schon eine Menge über die Arbeit hinter den Kulissen erfahren haben.«

		»O ja, ich halte es für sehr wichtig, genau zu wissen, was alles zu einer Produktion dazugehört, auch wenn man die meiste Zeit auf der Bühne verbringt.«

		»Und Sie lieben das Schreiben und Fotografieren?«

		»Ähm, ja, ich hab das zeitweilig hobbymäßig betrieben. Und Sie?«, fragte sie höflich zurück.

		Greg schüttelte den Kopf. »Nicht unbedingt, aber Sie scheinen mir wirklich allerliebst zu sein. Nick, Sie hüpfen rum wie ein Känguru. Möchten Sie sie fragen?«

		»Claud.« Nick trat einen Schritt nach vorn. »Ich habe mich mit Greg unterhalten, weil beim Ballett nächstes Jahr sehr viel auf uns zukommt. Die Tournee, die hiesigen Aufführungen, die neue Produktion.« Claudias Herz raste wie ein außer Kontrolle geratener Zug. »Und Greg erwähnte, dass er eine zusätzliche Kraft benötigt.«

		SPRICH WEITER!, brüllte Claudia ihn innerlich an, während gleichzeitig unverrückbar ein blasiert-interessiertes Lächeln auf ihren Zügen lag. Manchmal hätte sie ihn umbringen mögen – mit seinen langen Vorreden. Mach mich zu einer Ballerina, flehte, drängte sie ihn aus tiefstem Herzen.

		»Greg braucht jemanden, der ein Buch für uns zusammenstellt – ein Jahr hinter den Kulissen des Royal Ballet. Einen sehr repräsentativen Bildband mit ein wenig Geschichte, sehr vielen Fotos, wie man eine Produktion auf die Beine stellt, und solche Dinge. Der dann in einem echten Verlag veröffentlicht wird.«

		Was?

		Nick fuhr fort: »Und ich habe ihm erzählt, wie stark du immer noch mit der Branche verbunden bist und das Ballett immer noch liebst.«

		WAS?

		»Und so haben wir uns gefragt, ob du dieses Buch vielleicht machen würdest? Nämlich die Geschichte von der Hinterbühne her aufzurollen?«

		Claudia erstarrte, ihr Gesicht spiegelte die frohlockende Miene Nicks und verbarg die gewaltige Operation, die unter der äußeren Maske der Gefasstheit vor sich ging, damit ihre Züge nicht entgleisten und ihre blanke Enttäuschung preisgaben.

		Sie wollten sie nicht als Ballerina.

		Natürlich wollten sie sie nicht als Ballerina.

		Sie wollten sie als Groupie. Das über sie schrieb, sie fotografierte, und zwar hinter den Kulissen, nicht auf der Bühne. Wollten sie als Außenseiterin, die sie ja war, nur hatte sie sich das Gegenteil vorgemacht.

		»Überraschung!«, strahlte Nick.

		»Vielen Dank«, sagte sie, und klang dabei so gestelzt wie eine der Frauen von Stepford.

		»Was meinst du?«, fragte Nick wie ein Kind, das ein Weihnachtsgeschenk überreicht. Er war so begeistert davon – von seinem großen Geheimnis. Er hatte sich eingesetzt, um ihr diese Chance zu eröffnen.

		Sie war die Närrin mit den idiotischen Träumen, den dummen, unrealistischen Fantasien.

		Die Enttäuschung überwältigte sie und riss sie fast um. Sie nahm einen großen Schluck von ihrem Snowball und verbarg ihr zitterndes Kinn hinter dem Glas. Sei nicht so eine schreckliche Heulsuse, schärfte sie sich verzweifelt ein. Sie wussten ja nicht, was du dir erhofft hast.

		Nick trug keinerlei Schuld daran. Niemand hatte Schuld, außer ihr selbst

		»Nun, wenn Sie sich sicher sind, dass ich nicht die Zuckerfee spielen soll …« Sie brach in schrilles Gelächter aus. Sie sollten denken, sie mache Witze, aber gleichzeitig auch sagen: »Meine Güte, daran haben wir gar nicht gedacht, was für eine fantastische Idee!« Aber natürlich taten sie das nicht; sie lächelten nur und warteten auf ihre Antwort.

		»Claudia, was meinst du?«, fragte Nick erneut.

		»Ich meine, das klingt ganz toll … kann ich es mir überlegen, Greg?«

		Greg lächelte, nickte und tätschelte ihr herzlich die Schulter, ehe er sich wieder in der Menge verlor.

		Nick betrachtete sie wie ein aufgeregter Welpe. »Hast du Lust dazu?«

		»Das kommt ein bisschen überraschend!« Claudia lachte wieder gezwungen und versuchte, dem peinlichen Augenblick mit so etwas wie Durchhaltehumor zu begegnen.

		Obwohl sie innerlich vollkommen fertig war, konnte sie ihm nicht den Abend verderben. Und so tat sie das Vernünftigste, was sie tun konnte, und schnappte sich von einem vorbeisegelnden Tablett zwei weitere Cocktails. Sie reichte einen davon Nick und setzte ein breites Grinsen auf.

		»Ich werde da wirklich gründlich drüber nachdenken. Klingt echt gut; danke, dass du an mich gedacht hast, Nick.« Sie stieß mit ihm an.

		»Aber kannst du’s dir denn vorstellen? Du könntest ein ganzes Buch zusammenstellen, du allein, und du arbeitest mit mir und Penny zusammen.«

		»Ja, toll, es ist ‘ne super Chance. Toll, ja …«

		»Bist du sauer, dass ich so lange gewartet und erst jetzt gefragt habe? Ich wollte einfach wirklich, dass du und Greg euch vorher trefft und dass du vorher ein bisschen mit der Kompanie zusammen warst, die alle ganz lustig sind und dich wirklich mögen – ich weiß, dass du es vorher ein bisschen komisch gefunden hast.«

		»Jep, du hast das alles sehr gut geplant.«

		»Hattest du schon eine Vermutung? Hattest du eine Ahnung?«

		»Ich hatte absolut keine Ahnung. Das ist definitiv eine Riesenüberraschung.«

		»Eine positive?

		Sie presste die Lippen zusammen und nickte und wollte nur noch, dass er für zwei Minuten den Mund hielt.

		Penny tauchte auf, kam auf die beiden zugetaumelt. »HAT ER DIR DAS GEHEIMNIS VERRATEN?«, brüllte sie. »IST ER TATSÄCHLICH EINE FRAU?«

		»Viel besser«, versetzte Nick. »Sag’s ihr, Claud.«

		»Nick und Greg haben mich gebeten, ein Buch zusammenzustellen. Über das Royal Ballet. Aus der Backstage-Perspektive.« Klang so Begeisterung? Dankbarkeit? Oder zickige Miesmacherei?

		»Ein Buch? Biiittte, bring mich auf jeder Seite.«

		»Allerdings wird sie es mir widmen«, lachte Nick. »Für Nick – mein heißes Date, das sich als heißer Karriereberater entpuppte.«

		Claudia stimmte ins Gelächter der beiden ein, kippte den Rest ihres Cocktails hinunter und schwankte. Wie viele hatte sie schon gehabt? Egal! Sie musste das Chaos in ihrem Kopf vergessen.

		Nick schlang ihr den Arm um die Schultern und drückte sie an sich. »So, das wär erledigt, jetzt feiern wir richtig. FRÖHLICHE WEIHNACHTEN!«, dröhnte er durch den Raum.

		»FRÖHLICHE WEIHNACHTEN!«, erwiderte sie genauso laut, und ein begeisterter Nick küsste sie auf den Scheitel und führte sie zurück auf die Tanzfläche.

		*

		Claudia kippte vom niedrigen Tisch und landete kichernd in Nicks Armen. Penny, ihre Rivalin bei ihrem kleinen Tanzwettbewerb, hob die Arme über den Kopf und jauchzte.

		Die Party war in vollem Gange, und Claudia hatte die Enttäuschung über die große Enthüllung rasch verdrängt. Es würde also alles bleiben, wie es war. Sie würde weiter im Laden arbeiten. Alles blieb beim Alten. Sie hatte vierundzwanzig Stunden lang einen wiederbelebten Traum gelebt, doch nun hieß es: zurück in die Wirklichkeit. Und im Moment war ihre Wirklichkeit eine Weihnachtsfeier, Cocktails und neue Leute.

		Sie liebte diese Menschen. Sie würde sie alle auf Facebook befreunden.

		Nick war selber beschwipst, ein dämliches Lächeln klebte ihm im Gesicht. »Schön, dass du glücklich bist«, schrie er ihr ins Ohr.

		»Was?« Claudia beugte sich zu ihm hinüber.

		»SCHÖN, DASS DU GLÜCKLICH BIST.«

		»Wie denn auch nicht? Ich bin eine freie Frau!« Locker in Nicks Armen liegend, tänzelte Claudia zur festlichen Musik. Sie fühlte sich absolut wohl mit Nick. Hatte sie sich mit Seth jemals derart wohlgefühlt? Hatte er sie jemals zum Tanzen aufgefordert? Nein. Seth Shmeth.

		»Seth Shmeth«, sagte sie zu Nick.

		»Was?« Er beugte den Kopf zu ihr hinunter. Lachend zog sie ihn hinter sich auf den Balkon hinaus.

		Claudia seufzte glücklich und schmiegte sich wegen des kalten Winds in Nicks Arme, sodass ihre Wange an seiner Brust zu liegen kam. »Du riechst gut«, lallte sie.

		Nick lachte leise. Claudia blickte auf. »Mistelzweige!«, schrie sie, als sie einen dicken Strauß davon über dem Eingang erspähte. Nick folgte ihrem Blick. Eine leise Stimme drang durch ihren Alkoholnebel. Sag’s nicht.

		»Lass uns knutschen – es ist Weihnachten«, plapperte sie.

		Was hab ich da eben gesagt?

		Nick gluckste. »Das können wir nicht machen, ich würd da was ausnutzen, du besoffene Hexe.«

		Claudia drückte sich noch enger an ihn und synchronisierte ihre Atemzüge. Seine waren tiefer als ihre. Sie betrachtete seinen Mund. Sie waren sich so nah, dass sie den Glühwein auf seinen Lippen riechen konnte. Sein Atem ließ ihre Wimpern flattern.

		Sie wollte es. Sie wusste, dass es dumm war und ihre Freundschaft gefährden konnte, aber sie wollte es einfach. Sie wollte ihn. Und sie spürte: Er wollte es auch. Irgendetwas hatte sich verändert zwischen ihnen, und nun gab es kein Zurück mehr.

		Sie riss sich von seinen Lippen los und ließ den Blick nach oben zu seinen Augen wandern. Er schaute sie an; ängstlich, glücklich, verwirrt.

		Claudia reckte das Kinn, sodass sich ihre Lippen nur wenige Zentimeter vor seinen befanden.

		Wer bist du für mich – ich weiß nicht mehr, schoss es ihr flüchtig durch den Kopf.

		Claudia trat nach vorn. Ich will es.

		Nick wich zurück.

		Er ließ die Arme sinken. Sie schwankte auf ihren Absätzen. Nein …

		»Claudia«, flüsterte Nick.

		Sie trat zurück, vergrößerte den Abstand zwischen ihnen. Was hatte sie nur getan? Was hatte er getan?

		»Claudia«, sagte er und trat nach vorn.

		Sie ging ein Stück weiter auf den Balkon hinaus. Nick wirkte verletzt. Nun, sollte er doch.

		»Du hast es wieder getan?«, beschuldigte sie ihn und sah, wie er schmerzlich das Gesicht verzog. Beide fühlten sich, während sie an den gegenüberliegenden Enden des Balkons standen, in jene Nacht ihrer Teenagerjahre versetzt.

		»Du bist betrunken; so sollte es nicht sein.« Nick wirkte ungeheuer traurig.

		Claudia konnte ihn nicht trösten. Sie fühlte sich gedemütigt. Sie war wirklich nicht sexy und aufregend. Sie war eine Idiotin. Den ganzen Abend lang schon. »Ich gehe jetzt. Ich geh nach Hause«, sagte sie erstickt, schob sich an ihm vorbei und steuerte in Richtung Ausgang. Er versuchte, ihre Hand festzuhalten, doch sie entriss sie ihm, als hätte sie sich verbrannt.

		»Bitte, geh nicht«, flehte er sie an. Sie wandte ihm den Rücken zu. »Ich bring dich nach Hause.«

		Ihre Beschämung verbergend, schüttelte sie den Kopf. »Bitte, lass mich einfach in Ruhe.«

		Sie spürte, wie er zögernd hinter ihr stand. Und als er sagte, »Ich sag Penny, dass sie dich heimbringen soll«, brach ihm die Stimme.

		Claudia sah ihn an. »Wenn du auch nur einen Funken Rücksicht in dir hast, sag ihr nicht, was passiert ist.«

		Er wirkte getroffen. Was konnten sie einander jetzt noch sagen? Claudia wandte sich wieder von ihm ab, das Gesicht in den Händen.

		Gleich danach hörte sie, wie er durch die Tür ging – fort von ihr.

	
		

		1Santa’s grotto = britische PR-Idee: Seit den 1890ern werden in Kaufhäusern künstliche Grotten geschaffen, in denen ein dafür engagierter Schauspieler den Weihnachtsmann verkörpert, der Kinder mit Spielzeug beschenkt und auf diese Weise Kinder und Eltern anlockt.

	
		Date vier
Winter Wonderland, Hyde Park

		Claudia kaute knirschend und unglücklich auf dem verbrannten Speck herum, den ihr Penny zum Frühstück serviert hatte.

		Zurückweisung, Zurückweisung, Zurückweisung. Kirstie und Phil sollten eine neue Show entwickeln. Claudia könnte darin die Hauptrolle spielen, sich in eine Reihe von Situationen mit Männern verwickeln, bei denen eine peinlicher als die vorige war, und am Ende müsste sie sich dann entscheiden, bei welchem sie sich als erstes eine Abfuhr holen wollte.

		Sie fühlte sich wie eine Vollidiotin.

		»Ich fühl ich wie eine Vollidiotin«, sagte sie zu Penny.

		Penny brach einen Speckstreifen durch. »Weshalb denn? Weil du dich auf ‘ner Weihnachtsfeier ein bisschen besoffen hast? Willkommen im Club.«

		Penny und Claudia bekämpften ihren Riesenkater inzwischen schon seit einer halben Stunde mit salzigem Essen, doch es schien weder bei der einen noch bei der anderen spürbar anzuschlagen.

		Claudia ging vorsichtig zur Spüle hinüber, füllte zwei Gläser mit Wasser und ließ Beroocca-Tabletten hineinplumpsen. Sie reichte Penny ein Glas der zischenden neonorangefarbenen Flüssigkeit und lümmelte sich wieder auf ihren Stuhl.

		Penny wandte ihr aschfahles Gesicht von der Brause ab. »Ich bin ja so froh, dass wir früher gegangen sind; gute Entscheidung. Ich glaube nicht, dass wir noch mehr Snowballs vertragen hätten.«

		Claudia ächzte und platzierte ihre Backe auf die Frühstücktheke. Von Nick hatte sie nichts erwähnt.

		»Nick hat sich ja offenbar großartig amüsiert«, meinte Penny und tunkte ihren Speck zwecks Befeuchtung in das Getränk.

		Claudia ächzte erneut.

		»Obwohl er sich am Ende ziemlich Sorgen um dich gemacht hat – war totenbleich, als er mich holen kam. Na ja, genau wie wir im Moment, um ehrlich zu sein. Als ich ihn sah, hab ich mich drei Minuten lang kaputtgelacht, hab zu ihm gesagt, ›Mannnn, siehst du vielleicht scheiße aus!‹ Vielleicht war er ja auch stockbesoffen, und der Kater hat bei schon früher eingesetzt.«

		Bei der Erwähnung seines Namens zog sich in Claudia alles zusammen vor Scham. Sie fühlte sich so gedemütigt. Sie musste das Thema wechseln.

		Penny kam ihr zuvor. »Oh!«, schrie sie, um beim Klang ihrer eigenen Stimme sofort zusammenzuzucken. »Und was machst du jetzt wegen dem Job? Kommst du, wirst du meine Kollegin? Bitte, sag Ja, bitte.« Sie klang so enthusiastisch, wie es ihr angesichts ihrer Übelkeit nur möglich war.

		Verdammt! Wieder was Verwirrendes, das Claudias Hirn blockierte. Sie hob das Gesicht von der Tischplatte.

		»Ich weiß nicht; es klingt ein bisschen scheiße.« Das letzte Wort spie sie mit etwas mehr Gift aus, als sie beabsichtigt hatte. Es hatte nicht scheiße geklungen – in einem Winkel ihres Herzens musste sie anerkennen, dass es sogar ganz gut klang –, sie fühlte sich bloß scheiße wegen der ganze Sache. Warum zum Teufel hatte sie sich nur eingeredet, man werde sie fragen, ob sie wieder Ballerina sein wollte?

		»Du willst es nicht machen? Aber du langweilst dich doch so in dem Laden!«

		»Aber das ist ja schließlich auch nicht besser. Beides ist nicht das, was ich machen will.«

		»Und was willst du machen?«

		Die Frage waberte in der Küche herum. Claudia schämte sich, zuzugeben, dass sie wieder tanzen wollte – sogar vor Penny. Wenn jemand, den du liebst, schon den Job hat, den du für deinen Traumjob hältst, ist es ziemlich demütigend, zuzugeben, wie sehr du ihn darum beneidest. Penny allerdings fielen die Augen zu. Claudia wusste, dass sie weiterquatschen konnte, ohne die Frage zu beantworten.

		»Ich glaube, ich geh heute nach Hause«, verkündete sie.

		»Du musst nicht gehen, ich hab dich gern hier.«

		»Ich bin auch gern bei dir. Ohne dich hätte ich diese letzte Woche nicht überstanden.« Das stimmte tatsächlich, und der Gedanke, in ihre Wohnung zurückzukehren, erfüllte sie mit Grauen. Aber sie musste einfach, und Jammern kam folglich nicht in die Tüte.

		»Ich muss zurück, ein paar Sachen klären und mich wie ‘ne Erwachsene benehmen. Ich kann ja nicht ewig in deiner Unterwäsche rumlaufen.«

		»Vergiss aber nicht, dass du um elf im Winter Wonderland sein musst.«

		Claudia warf einen Blick auf die Uhr. Ausdruckslos sah sie schaute Penny an, die ihr hilfsbereit soufflierte: »Dein Blind Date.«

		»O nein, das schaff ich nicht. Das musst du absagen.«

		»Neeeeiiiiin!«

		»Penny, schau mich an.« Sie zupfte an ihrem Restpferdeschwanz, der noch halb im Gummi steckte, halb heraushing. Mit den Fingern zog sie die Lider ihrer blutunterlaufenen Augen auseinander.

		»Schhh, schrei nicht«, bat Penny. »Geh unter die Dusche. Wenn du dich nachher immer noch so mies fühlst, sag ich für dich ab.« Sie zog die in die Stirn geschobene Augenmaske herunter und legte den Kopf auf die Tischplatte.

		*

		Zwanzig Minuten später tauchte Claudia dampfgereinigt und in ein weiches John-Lewis-Badetuch gehüllt wieder auf. Körperlich fühlte sie sich zwar ein wenig besser, doch ihr Verstand lag immer noch zerdellt und versengt am Straßenrand.

		Sie checkte ihr Handy, das sie auf lautlos gestellt hatte. Wow. Schon sechs SMS und drei Anrufe seit gestern Abend. Alle von Nick. Alle ignoriert.

		Was wollte der ihr denn so dringend mitteilen? Tut mir leid, ich hab einfach nicht solche Gefühle für dich? Es juckte sie zwar, die SMS zu lesen, aber sie hatte es nicht eilig, sich das Herzchen anzuhören. Weg, weg, weg mit dir.

		Vielleicht konnte sie ja eine lesen. Ihr Herz schlug dumpf, als sie die erste öffnete.

		»Claud, es tut mir so leid, dass der Abend so zu Ende ging. Kann ich morgen früh vorbeikommen und mit dir reden?« Nein.

		Sie öffnete die vom siebzehn nach vier am selben Morgen. »Pennst du noch?«

		Sie öffnete die Letzte, das er um neun Uhr zweiunddreißig geschickt hatte. »Sorry, dass ich wie ‘ne Figur aus ‘ner Seifenoper klinge, aber wir müssen wirklich miteinander reden, bitte.« Rasch tippte sie auf »Löschen«, um alles zu entfernen.

		»Wie fühlst du dich?«, fragte Penny, die gerade aus ihrem Zimmer trat und schlimmer aussah als zuvor.

		»Wie Scheiße mit Scheiße oben drauf. Kannst du dieses Blind Date canceln?«

		Penny nickte und griff nach ihrem Handy. »Übrigens, vielleicht magst du dir ja was überziehen, du Nackedei. Nick ist auf dem Weg hierher.«

		Claudia erstarrte. »Jetzt?«

		»Ja. Ist das okay?«

		»Klar …« Claudia tauchte zu ihrem Koffer hinunter und zog eine Jeans und einen weiten pinkfarbenen Wollpullover heraus. Das musste genügen. »Weißt du was?«, sagte sie und bemühte sich, Munterkeit in ihre Stimme zu legen. »Ich glaube, ich geh doch zu diesem Date.« Penny ließ das Handy sinken. »Du hast recht, es wird mir guttun. Aber es ist schon spät, sodass ich besser gleich losdüse.«

		Hektisch warf sie ein paar Sachen in ihre Handtasche, schloss den Reißverschluss ihres Koffers und schob ihn zurück an die Wand. »Den hol ich später ab, oder morgen, wie auch immer.«

		Sie zog ihre flachen braunen Lederstiefel an und fuhr sich mit der Bürste durchs Haar.

		Nachdem sie einen Blick in den Spiegel geworfen hatte und gleich wieder zurückgeprallt war, rieb sie sich rasch ein wenig getönten Moisturizer ins Gesicht und fügte einen Hauch Wimperntusche hinzu.

		Penny reichte ihr einen Zettel und gähnte. »Okay, reg dich ab. Das ist seine Nummer. Er heißt Eddie. Er trifft dich vorm Riesenrad.«

		»Riesenrad, alles klar.« Einarmig umarmte Claudia schnell ihre Freundin, und ihr Herz hämmerte bei der Vorstellung, auf dem Korridor Nick zu begegnen. »Danke noch mal, dass du dich um mich gekümmert hast. Als Dankeschön werde ich auf der Hochzeit den ›Single Ladies‹-Tanz für dich tanzen.«

		»Super!«

		Claudia eilte zur Tür hinaus. Lauf, lauf, lauf!

		»Eddie ist übrigens ziemlich leicht zu erkennen«, rief Penny ihr nach. »Er ist recht klein.«

		*

		Das endlos saftige Gras im Hyde Park war Schnee überstäubt, der unter Claudias Schritten zerschmolz und eine Spur aus leuchtend grünen Fußabdrücken hinterließ. Die Wolken in ihrem stumpfen bleichen Grau hingen tief an diesem Tag, und die Luft war schwer. Man spürte, es war Schnee im Anzug.

		Claudia stapfte mit hämmerndem Kopf durch den Park; ihre Gedanken hatten sich festgefahren in einer Endlosschleife, die Wiederholungen der vorabendlichen Episode von Wie Claudia alles an die Wand fuhr abspulte. Sie hatte diesen Augenblick schon so viele Male neu durchlebt, dass sie ihn inzwischen bereits ausschmückte. Sie beugte sich zu einem Kuss nach vorn, Nick schrie ihr »WÜRG« ins Gesicht. Sie beugte sich vor, um ihn zu küssen, Nick flüchtete und reiherte übers Balkongeländer.

		Warum hatte er ihr etwas vorgemacht? Sie mochte ja betrunken gewesen sein, aber sie war nicht verrückt; er hatte die ganze Zeit mit ihr geflirtet. Dachte er, es sei nur ein Spiel?

		Natürlich nicht, Dummchen, nicht der Nick, den sie kannte.

		Er war immer ein Schäker gewesen, vielleicht hatte sie diesmal nur zu viel hineingelesen, und deswegen war er zurückgeschreckt.

		Sie blieb stehen. Große Rasenflächen erstreckten sich in alle Richtungen. Plötzlich war ihr Kopf frei und leer, bis auf einen einzigen Gedanken, den es zu verfolgen galt.

		Was quälte sie eigentlich? War es die Beschämung, eine Freundschaft in Gefahr gebracht zu haben, oder der Schmerz, zurückgewiesen worden zu sein? Die kleine Stichwunde in ihrem Herzen verriet ihr, dass es mehr gewesen war als nur ein wenig Demütigung im Alkoholrausch, die in einer Woche vergessen war.

		Mochte sie Nick?

		Nein, die Wunde musste noch von Seth stammen; und sie tat nur weh, weil sie erneut zurückgewiesen worden war. Dass es durch Nick geschehen war, war einfach Pech. Sie begann auszuschreiten.

		Seth fehlte ihr. Ihr fehlte die Beständigkeit, die er in ihr Leben gebracht hatte. Damals, als alles noch nicht so verwirrend gewesen war.

		Aber sie wollte ihn nicht mehr vermissen. Sie musste darüber hinwegkommen.

		Kalter Entzug von Seth war schwer, Schwerstarbeit. Aber es war das Beste, was sie nur tun konnte; es half. Die Zeit heilt alle …

		»Oh, sei still, erbärmliche alte Einzelgängerin«, murmelte sie vor sich hin, während sie sich dem Rummel näherte. Wie satt sie sich hatte an diesem Morgen!

		*

		Claudia betrat die Winter-Wonderland-Abteilung des Hyde Park, der bereits von weihnachtlicher Musikberieselung, Neonlichtern und Unmengen von Besuchern belebt war. Sie stapfte an den mit dickem Kunstschnee bedeckten Fahrgeschäften vorbei zum Riesenrad. Sie rasterte die Menschenmenge, um Eddie zu finden.

		Das musste er sein. Er trug einen Wollpullover von Jack Wills und eine Wayfarer-Sonnenbrille, hatte gestylte Haare, kurze Beine und einen gelangweilten Ausdruck auf dem Gesicht mit den wohlgeformten Wangen. Claudia verfluchte Penny und alles, wofür sie stand.

		Es hätte auch noch schlimmer kommen können. Sie hätte jetzt bei Penny sein und entsetzlich peinlichen Smalltalk mit Nick machen können.

		Claudia trat zu Eddie und schaute ihn an. »Eddie?«

		Eddie wandte den Kopf, um sie anzusehen, und sie spürte, wie er sie hinter seiner Brille hervor musterte. »Jaa. Camilla, nicht wahr?«

		Idiot. »Claudia.«

		»Mein Fehler. Du siehst nett aus.« Er trat ein wenig nach links. »Das hier sind meine Eltern.« Er deutete auf ein übertrieben elegant gekleidetes Paar mittleren Alters, das hinter ihm stand und sich vor lauter Angst vor all den schmutzigen Touristen noch kleiner machte.

		Wie bitte?

		»Ähm, okay … hallo.« Sie ruckte mit dem Kopf in Richtung der Eltern. Die mit einer Art Lächeln reagierten.

		»Ich hab wahnsinnigen Kohldampf«, erklärte Eddie. »Sollen wir mal gleich zu den Fressständen rüberschauen und uns was zum Futtern besorgen?«

		Klebriges Baklava war das Letzte, wonach es Claudias empfindlichen Magen verlangte, doch als sie langsam auf die Buden zugingen, machte sie sich weniger Gedanken um ihren Kater als um die Eltern, die offenbar mit ihm hergekommen waren.

		»Besuchen dich deine Eltern übers Wochenende oder was?«, fragte sie Eddie leichthin.

		Er warf Claudia einen fragenden Blick zu. »Nein. Wir wohnen in Richmond.«

		»Zusammen?«

		»Genau. Mein Vater ist Chirurg. Wir haben da eine Wahnsinnsvilla, ich wär schon verdammt blöd, wenn ich da auszöge, meinst du nicht?«

		Was ich meine, das willst du gar nicht wissen“, dachte Claudia.

		»So, Claud«, sagte Eddie. Sie zuckte zusammen. Sie mochte nicht, dass er sie so nannte; es klang zu vertraulich. »Dann erzähl mir mal, warum du Single bist. Bist doch ein hübsches Ding, was ist los mit dir?«

		Fassungslos sah Claudia ihn an. Sie schaute nach rechts auf seine Eltern, die sie anstarrten und ebenfalls auf Antwort warteten. »Gar nichts!«, versetzte sie. »Ich bin großartig!«

		Eddie lachte, ein kurzes knappes »Ha!«, und fuhr sich durchs Haar. »Super Antwort. Erzähl mir, warum deine letzte Beziehung zu Ende ging. Du warst ‘ne Nervensäge, nicht? Ich kann Nervensägen nicht ausstehen.«

		»Die sind verdammt abstoßend«, meldete sich Eddies Vater zu Wort. Sein ruhiges Äußeres zeigte kaum merkliche Risse.

		»Sie ist zu Ende gegangen, weil ich ihm mit ‘nem Pizzamesser die Eier abgesäbelt habe.«

		Sie hörten sie nicht; denn alle drei waren zu einem Sauerkrautstand weiter geschlendert und gaben widerwärtige orgasmische Laute von sich.

		»Äääh, Claud.« Eddie winkte sie mit vollem Mund zu sich. »Probier mal das hier.«

		Er hielt ihr eine Plastikgabel mit vergorenem Kohl unter die Nase. Der saure Essiggeruch ließ ihren Magen revoltieren. »Nein, danke«, quiekte sie.

		»Sie müssen aber essen, Liebes«, meinte seine Mutter, ohne das Gesicht zu verziehen. Sie besaß die Kinnlade eines Tyrannosaurus Rex.

		Wer war dieses bevormundende Weib, das ihr zu essen befahl, als hätte sie seit Tagen nichts mehr bekommen? Als wäre sie ihre Mutter?

		»Ich esse! Ich habe vor etwa zwei Stunden gefrühstückt.« Und übrigens, wozu sind Sie eigentlich hier?

		»Wussten Sie nicht, dass es hier Imbissstände gibt?«, meinte die Mutter tadelnd und durchbohrte Claudia mit ihrem stechend schwarzen Blick, sodass Claudia nur noch davonlaufen wollte. »Die haben hier einen traditionellen europäischen Weihnachtsmarkt aufgebaut, und Sie haben schon gegessen?«

		Sie wurde hier gerüffelt …

		Zum ersten Mal seit sehr langer Zeit verspürte Claudia eine flüchtige Genugtuung und Freude darüber, dass ihre Mum nicht so war. Gar keine Gardinenpredigten waren doch mit Sicherheit besser als diese Art von Verhör.

		»Die Welt liegt Ihnen zu Füßen: Sie können gern alles essen, was Sie nur wollen.« Claudia gestikulierte zur Hüttenzeile hinüber, während ihre Geduld langsam schwand.

		»Was genau haben Sie denn vor zwei Stunden gegessen?«, wollte die Mutter wissen.

		Claudia wandte sich an ihr »Date«. »Eddie, hast du Lust, mit mir um die Wette zu werfen?« Sie marschierte auf die Jahrmarktsbuden zu, und Eddie versuchte, mit seinen kurzen Beinchen mit ihr Schritt zu halten. Sie hatte keinerlei Interesse, Bälle auf schutzlose Kokosnüsse zu schmeißen. Was sie betraf, war dieses Date schon jetzt eine lächerliche Zeitverschwendung, doch so lange sie es noch in die Länge zog, konnte sie auch die Dämonen von Nick und Seth in Schach halten.

		Nach einigen lustlosen Runden versuchte Claudia – erfolglos -, sich von Eddie abzusetzen, der sich köstlich amüsierte, da er beim Ringewerfen billig aussehende Plüsch-Rentiere für seine Mum gewann und sich überhaupt am Lob seiner Eltern ergötzte, was für ein kluger, männlicher Mann er doch sei. Wohin sie auch ging, er kam hinter ihr hergetrabt.

		An einer Hütte für Kunsthandwerk hingen Girlanden aus getrockneten Orangen, Limette und Zimtstangen von der Decke. Ihr Aroma beruhigte Claudia, besänftigte sogar ihre brennenden Eingeweide.

		»Was für ein grässlicher Geruch«, wieherte Eddie. »Igitt, warum sollte bloß jemand wollen, dass sein Haus nach Küche riecht? Weißt du, was mein Lieblingsgeruch ist, Claud? Flying Hirsch.«

		»Nicht der Geruch des Geldes?«

		»Du bist echt zum Schießen, weißt du das? Aber um ehrlich zu sein, du hast ja so recht. Mit dem Besitz von Geld geht ein gewisses Ethos einher, findest du nicht? Hast du Geld?«

		»Jaa, jede Menge«, erwiderte Claudia. Die Hütte war gefüllt mit komplizierten dreidimensionalen, Schnitz-Szenen aus hellem Holz – Nikolausgrotte, der Stall von Bethlehem, Rentiere im Wald – wobei sich in jeder ein Teelicht verbarg, dessen Wärme dafür sorgte, dass sich die winzigen Figuren und Tiere im Kreis bewegten. Sie waren hinreißend.

		Vor einer in der Form eines ausgehöhlten Weihnachtsbaums blieb Claudia stehen. Im Innern des Baumes befand sich eine kleine Schlittschuhläuferin, die glücklich ihre Pirouetten drehte. Für immer tanzte. Wie ich.

		Sie betrachtete das Figürchen, und ihre Gedanken schweiften ab. Sie ließ ja nicht nur Nick warten. Auch gegenüber Greg, dem Direktor des Royal Ballet, musste sie eine Entscheidung treffen.

		Ein Insiderbuch übers Ballett schreiben, dazu hatte sie überhaupt keine Lust. Sie wollte Ballerina sein. Das war ihr Traum, der einzige Ehrgeiz, den sie jemals gehabt hatte. Doch wenn sie immer noch so unbedingt Ballerina sein wollte, hätte sie dann zwischenzeitlich nicht mehr in diese Richtung unternommen?

		Sie betrachtete die winzige Claudia, die sich in ihrem Baum im Kreise drehte. Welch ein schlichtes, freudvolles Leben.

		Bist du jetzt eifersüchtig auf ein Holzspielzeug?

		Vielleicht war es ja zu spät, um Ballerina zu werden; dieser Zug war vielleicht abgefahren. Und dieses Jobangebot war wohl kaum die nächstbeste Option. Aber war es denn ihre Arbeit in einem Laden für Tanzkleidung? Nein, obwohl ihr die Arbeit dort nichts ausmachte. Die Kolleginnen waren nett. Doch wie sich herausstellte, waren das ja auch die Leute von der Balletttruppe. Claudia fragte sich, wie lange sie sich noch ungestraft um die Entscheidung herumdrücken konnte, und kam zu dem Schluss, dass sie ja sicherlich nicht heute fallen musste.

		»Wer mir so was zu Weihnachten schenken würde, bekäme eine geschallert«, meldete sich Eddie zu Wort. Sie hatte ihn fast vergessen. »Stell dir vor, du freust dich auf Google Glass und kriegst dann sowas – ha, ha, ha.«

		»Die sind doch hinreißend. Was bist du nur für ein Idiot!« Der Kater macht sie zunehmend unduldsam.

		Eddie rückte näher an sie heran. »Du hast Courage. Gefällt mir. Ja, wirklich.«

		Es wurde Zeit, die winzige Claudia zu retten und nach Hause zu bringen. Etwas Nagelneues, das nur ihr allein gehörte, in die Wohnung voller gemeinsamer Dinge.

		Sie kaufte die kleine Schlittschuhläuferin und auch eine süß duftende Zitrusgirlande, die sie boshafterweise zwischen sich und Eddie hielt, während sie wieder zur Wurfbude hinübergingen, wo seine Eltern standen, sorgfältig darauf bedacht, nichts und niemanden zu berühren. So abmarschbereit sie auch war und so heftig ihr Kopf unter diesen drückenden Wolken auch hämmerte, sie brachte es nicht über sich, unhöflich zu sein und sich ohne Abschied aus dem Staub zu machen. Sie waren ja keine bösen Menschen, nur ein bisschen … untauglich fürs soziale Miteinander.

		»Ich muss dich was fragen, Eddie«, sagte sie mit so viel Freundlichkeit, wie sie aufbringen konnte. »Weshalb hast du deine Eltern zu unserem Blind Date mitgebracht?«

		Eddie zuckte lässig die Schultern. »Ich würde mich nie mit ‘nem Mädchen zusammentun, dass sich nicht mit Mummy und Vater versteht. Und wenn sie gleich zu Anfang dabei sind, spart das eine Menge Zeit, die sonst verschwendet wäre, findest du nicht?«

		Ein echter Romantiker! Claudia hätte gelacht, wenn sie sich nicht so völlig alle gefühlt hätte.

		»Gut«, meinte Eddie und warf einen Blick auf seine Uhr. »Wir gehen jetzt zu ‘nem kleinen Imbiss zu Claridge’s.« Er gab seinen Eltern ein Zeichen.

		»Okay.« Das kam unerwartet. Sie hatte genug von diesem Date, hatte nicht die Energie, es noch weiter in die Länge zu ziehen, aber sie hatte immer mal zu Claridge’s gehen wollen. Was nun …

		»Tja, war toll. Wirklich, wirklich toll. Hier ist meine Karte, falls du irgendwann mal Lust hast auszugehen.«

		Oh. Die Entscheidung war also schon gefallen. »Danke.« Sie nahm die Karte und hielt verstohlen nach einem Abfallkorb Ausschau.

		»Du bist echt ziemlich hübsch«, versuchte er ihr noch Honig ums Maul zu schmieren und schob ihr die Haare hinters Ohr. Er beugte sich zu ihr vor, und sie wandte das Gesicht zur Seite und begegnete dem Blick seines Vaters, der kurz und aufmunternd nickte.

		Eddie drückte ihr einen langen Kuss auf die Wange, während sie gleichmäßig zu atmen versuchte, um ihren Ekel zu bezwingen. Er trat zurück. »Ah. Scheiße. Mummy? Hast du ein Tempo?«

		»Was?«, fragte Claudia und berührte ihr Gesicht. Sie blickte auf ihre Fingerspitzen – die voller Blut waren.

		Blut. Ach du Schande!

		Sie schnappte sich das Tempo, das Eddie ihr hinhielt. »Tut mir wirklich leid, ich neige zu Nasenbluten.«

		»Du hast aus der Nase geblutet? AUF MEIN GESICHT?«

		»Ja, sorry.«

		Sie rieb sich die Wange sauber und reichte ihm das blutige Taschentuch, spuckte dann auf seine Karte und benutzte sie, um eventuell zurückgebliebene Spuren seiner DNA abzuwischen. Es wurde Zeit zu gehen; noch eine Sekunde, und sie würde sich übergeben.

		Claudia sagte Eddie und seinen Eltern ein herzliches Lebewohl für immer und ging durchs Wonderland davon. Wütend schickte sie eine SMS an Penny: »Er hat seine Eltern mitgebracht und mir mit seinem Nasenblut das Gesicht vollgesaut. ZUKÜNFTIGER EHEMANN GEFUNDEN.« Ihr Handy piepste postwendend, es war eine weitere SMS von Nick, die sie nicht lesen mochte, sodass sie es in ihre Manteltasche zurücksteckte.

		Tja, auch das vierte Dezember-Date war also in etwa so erfolgreich gewesen wie die anderen drei, dachte sie bitter. Das zweite war nett gewesen. Aber darüber – über Nick – wollte sie jetzt nicht nachdenken.

		Als sie um die Ecke bog, fand sie sich vor dem Riesenrad wieder. Wie es sich da so langsam drehte und von beruhigenden eiszapfenblauen Birnen beleuchtet wurde, wirkte es gemächlich, als wäre es eine friedliche Sache, so ganz allein am Himmel zu schweben. Und ein wenig frische Luft würde ihr sicher guttun.

		Claudia zahlte für die Karte und wartete in der Schlange, bis sie in die Gondel einsteigen durfte. Sie heftete den Blick auf die Gittermuster-Skijacke der Person direkt vor ihr, zählte die Kästchen und ignorierte ihren rebellierenden Magen.

		Schließlich stieg sie ein, ließ sich mit einem hörbaren »Ahhh« auf den Metallsitz nieder. Saß. Das war schon viel besser als Gehen, Essen, Blind Dates, komische Eltern oder das Blut anderer Leute.

		Sie schloss die Augen.

		Mit einem Ruck, den Claudia nicht erwartet hatte, setzte sich das Rad in Bewegung, und ihr Sitz schwang fröhlich vor und zurück. Sie riss die Augen auf, und ihre Eingeweide schunkelten, als wären sie auf einem Faschingsball.

		Das Riesenrad bewegte sich ganz langsam voran, und Claudias Füße baumelten etwa einen Meter über dem Boden. Sie umklammerte die Armlehnen ihres Sitzes, krallte sich fest und betete, er möge endlich aufhören zu schaukeln.

		Sie schwebte höher hinauf. Das Winter Wonderland breitete sich vor ihr aus, ein Strom bunter Glühbirnen und schneebedeckter Hütten. Kinder lachten und deuteten zum Riesenrad hinauf, japsten vor Verlangen, einzusteigen. Sie japste nur noch, weil sie raus wollte. Japste buchstäblich.

		»Nein«, flüsterte sie. »Das macht Spaß, das ist ein Abenteuer.«

		Höher ging es, ihr Blick über das wunderbare Durcheinander der Londoner Dächer wurde immer weiter. Der Sitz ruckelte und flatterte wie verrückt, während das Rad sich wahnsinnig langsam drehte. »Mir ist übel«, klagte sie der Stadt ihr Elend.

		Claudia spürte, wie es ihr hochkam. Nein. Nein, nein, nein, nicht hier. Sie holte tief Luft und atmete ganz langsam aus. Sie kniff die Augen zusammen. Sie schaukelte nicht, definitiv, sie schaukelte jetzt nicht, und sie befand sich mit Sicherheit keine sechzig Meter über dem Erdboden. Es ist gleich vorbei. Eeiin-Atmen, Aaaus-Atmen. Sie musste nur noch ein klein wenig durchhalten. Wenn sie wollte, konnte sie den ganzen Hyde Park vollkotzen, sie musste nur noch ein bisschen durchhalten.

		Sie spürte, wie ihr der Schweiß ausbrach.

		Nein.

		Ein kehliges Husten brach aus ihr heraus, und sie war ganz still. War es das schon?

		Ihr Atem ging flach, als befürchtete sie, zu viel Lärm zu machen und das in ihrem Magen auf- und abschreitende Monster aufzuschrecken. Ihr Gesicht fühlte sich an, als drückte ihr jemand von innen einen heißen, feuchten Schwamm dagegen, und ihr Atem beschleunigte sich.

		Nein, bitte, nein.

		Ich bin ganz oben, war ihr letzter Gedanke, als sie sich instinktiv auf die Seite des Sitzes warf.

		Dann brach alles aus ihr heraus. Die Snowballs, der Glühwein, die Qual. Regnete über die ganze Breite des Riesenrads hinab.

		Claudia sank auf ihrem Sitz zurück, verschwitzt, erschöpft, während ihr die Tränen herunterliefen. Sie mochte die Aussicht nicht mehr sehen. Sie wollte nur noch nach Hause. Sie ließ ihren schweren Kopf auf die Stange sinken, während das Rad sie langsam wieder hinab auf die Erde brachte.

		*

		Claudia öffnete die Augen und starrte auf ein weißes Zeltdach. Der Kopf einer Frau tauchte in ihr Blickfeld. Sie hatte einen großen roten Lockenschopf und rosige Wangen. So musste die Frau von Santa Claus in jüngeren Jahren ausgesehen haben.

		»Hallo«, krächzte Claudia.

		»Uuuuh hallo«, meinte die Dame. »Ich bring Ihnen gleich ein Glas Wasser.«

		Claudia stützte sich auf ihre Ellbogen und sah sich ausgiebig um. Die Verbandskästen, die fahrbaren Betten, die Logos des St. John-Rettungsdienstes und der ganze Trubel ringsum deuteten darauf hin, dass sie sich in einem Sanitätszelt befand.

		»Sie sind in einem Sanitätszelt, meine Liebe«, meinte Mrs Claus und kehrte mit einem Plastikbecher lauwarmen Wassers zurück.

		Claudia setzte sich auf. Igitt. Sie schmeckte nach Kotze.

		Mrs Claus leuchtete Claudia mit einer Taschenlampe ins Auge, sodass Claudia Lust hatte aufzuheulen, als schuftete sie in einem Dickens’schen Arbeitshaus. »Wie fühlen Sie sich? Erinnern Sie sich noch, was passiert ist?«

		Scham drang in Claudias Bewusstsein. »Ich hab auf dem Riesenrad gekotzt …«

		»Genau, meine Liebe«, meinte Mrs Claus und schnallte ihr den Blutdruckmesser um den Arm. »Und anschließend sind sie kurz ohnmächtig geworden. Ganz kurz nur, nicht wahr, und haben sich zusammengerollt wie ein Kätzchen.«

		»Hab ich jemand erwischt?«

		»Mit dem Erbrochenen? Nicht dass ich wüsste, meine Liebe. Ich hab niemanden toben sehen, als ich gerufen wurde.« Sie erhob sich. »Und jetzt verschwinde ich auf einen Sprung, um bei einem der Stände ein paar Schokokekse zu kaufen, weil wir keine mehr haben, und wir müssen Ihren Blutzuckerspiegel ein bisschen erhöhen. Kann ich Sie kurz alleine lassen?«

		Mrs Claus verließ das Zelt, wobei sie die Türklappe weit zurückschlug. Claudia legte sich wieder hin und blickte hinaus aufs Winter Wonderland. In ihrem schläfrigen Nebel fühlte sie sich der Situation enthoben, als beobachtete sie sie durch das Fenster eines Adventskalenders. Außerhalb ihrer kleinen Welt – sowohl außerhalb des Sanitätszelts als auch Claudias Leben im allgemeinen – waren die Menschen glücklich und hatten keine Sorgen. Weihnachtsstimmung umwehte sie, und die freudige Erregung stieg, während sie die Tage zählten.

		So will ich mich auch fühlen, dachte Claudia mit blitzartiger Klarheit. Und sie würde sich so fühlen. Sie würde sich hineinstürzen ins vorweihnachtliche London und genießen, was es zu bieten hatte. In diesem Monat fanden in der Hauptstadt an die tausend festliche Veranstaltungen statt, die Seth niemals mit ihr besucht hätte, doch Seth war nicht mehr da. Und sie würde das alles kein weiteres Jahr an sich vorbeiziehen lassen; sie wollte endlich wieder diesen Weihnachtszauber erleben.

		Zumindest wollte sie wieder irgendeinen Zauber erleben. Und der einzige Mensch, der sie aus ihrem Trott herausreißen konnte, war wohl sie selbst, und sie war entschlossen, sich zusammenzunehmen, sich nicht mehr leidzutun und selbst für Aufregung zu sorgen. In gewisser Weise hatte sie ihr altes Leben ausgekotzt. Und nun hieß es, das neue einzulassen …

		Ihr Telefon klingelte, und sie griff, immer noch auf die Festlichkeiten vor dem Zelt hinausstarrend, in ihre Tasche. Sie nahm den Anruf entgegen, ohne vorher aufs Display zu sehen.

		»Hallo?«, murmelte sie.

		»Claudia!« Nicks Stimme klang überrascht und hocherfreut.

		Mist.

		»Mmm«, knurrte sie.

		»Wo bist du?« Im Hintergrund war ein rhythmisches Klack-klack-klack zu hören.

		Ihr benommenes Hirn brachte nicht die Wut oder Bitterkeit auf, die sie ihm gern entgegengeschleudert hätte, sondern gab jenem unbeherrschbaren Drang nach, den jeder verspürt, wenn es ihm mies geht – danach, sich auszuweinen. »Ich bin ohnmächtig geworden.«

		Das Klacken stoppte. »Was? Wo bist du denn? Bist du okay?«

		»Ja, alles okay. Ich bin im bescheuerten Winter Wonderland. Hab vom Riesenrad runtergekotzt.« Sie stieß ein leises, heiseres Lachen aus. Was für ein Tag.

		»Ich komme und hol dich ab. Ich bringe dich nach Hause.«

		»Nein!«, schrie Claudia und stützte sich auf ihren Ellbogen. Sie fühlte sich wackelig.

		»Claudia!«

		Claudia legte sich wieder zurück. Vielleicht hätte sie ja gar nichts dagegen, wenn jemand sie abholte. Sie fühlte sich ein bisschen komisch. »Kannst du Penny herschicken?«

		»Penny liegt mit dem Gesicht nach unten auf dem Sofa und pennt. Mann, sah die schlimm aus!« Das Klacken begann wieder, diesmal schneller. »Ich bin schon fast bei dir mit deinem Koffer.« Ah, das Klacken; das war ihr Koffer, der über die Gehwegplatten von West Kensington gezerrt wurde. »Also, wo genau bist du?«

		Sie würde ein andermal verbittert und wütend sein müssen. »Ich bin im Sanitätszelt«, lenkte sie ein. »Danke.« Wo sind bloß diese Schokoladenkekse, wenn man sie mal braucht?

		*

		Zwanzig Minuten später saß Claudia aufrecht im Bett, mit vier Keksen im Magen und einer Styroportasse mit starkem Tee in der Hand. Mrs Claus schwatzte die ganze Zeit über all die diversen Katastrophen, die ihr seit ihrer Einstellung beim St. John-Rettungsdienst begegnet waren, wodurch es Claudia seltsamerweise minütlich besser ging.

		»… und sein Finger wurde sauber abgetrennt! Alles nur wegen ‘nem Eis am Stiel!«, kicherte Mrs Claus und gönnte sich selbst einen Keks.

		Nun, da die Übelkeit weg war, kamen die verdammten Schmetterlinge wieder angeflattert. Claudia wusste nicht so recht, was sie Nick sagen sollte. Sie konnte das nicht so einfach unter den Teppich kehren, aber sie war auch momentan nicht in Stimmung, ihm ihr Herz auszuschütten. Wenigstens hatte sie sich mit einem von Mrs Claus’ praktischen Feuchttüchern ein bisschen präsentabel gemacht.

		Ein spindeldürrer Kerl in einem gestärkten weißen Hemd mit St. John-Schriftzug darauf steckte den Kopf ins Zelt. »Hast du ‘nen Moment Zeit?«, fragte er Mrs Claus. »Wir haben da eine Mum, die sich nicht mehr einkriegt wegen einem Bürschchen, das zu viel Zuckerwatte erwischt hat.«

		Mrs Claus wischte sich die Krümel ab und schenkte Claudia ein letztes warmes Lächeln. »Gleich geht’s Ihnen besser, meine Schöne, aber keine Karussellfahrten mehr heute, okay?«

		»Danke, dass Sie sich um mich gekümmert haben, und auch für Ihre Geschichten.«

		»Oooo, keine Ursache. Sie sind startklar. Ihr Notfallkontakt ist schon unterwegs.« Sie schlenderte ins Freie.

		Notfallkontakt?

		Claudia stand auf, streckte sich und ging zum Zelteingang. Sie sah Nick sofort, wie er da übers bereifte Gras aufs Zelt zukam und ihren riesigen rosa Koffer hinter sich herzerrte.

		Ihr Herz machte einen Satz, und eine Sekunde lang vergaß sie, dass sie wütend und verletzt war, und wollte, dass Nick, ihr treuer und – tatsächlich! – unglaublich heißer Nick herüberkam und ihr Herz im Sturm eroberte.

		Doch er sah sie gar nicht an. Mit feindseligem Blick starrte er auf etwas zu seiner Linken.

		Claudia folgte seinem Blick.

		Und der, der da mit amüsiertem Gesichtsausdruck über den Rasen gestiefelt kam, war der Letzte, den Claudia zu sehen erwartet hatte.

		Seth.

		So ein Mist!

	
		Als Nächstes in
Jingle Bells & die große Liebe

		Seth und Nick. Nick und Seth. Seth. Nick. Nick. Seth.

		Nick und Seth sind nie miteinander warm geworden, aber Claudia zuliebe haben sie sich immer bemüht. Jetzt allerdings ist das nicht mehr nötig. Sodass Claudia, als sie sich nach ihrem katastrophalen Ausflug ins Winter Wonderland des Hyde Park plötzlich zur gleichen Zeit und am gleichen Ort mit beiden Männern konfrontiert sieht, wirklich nicht weiß, was sie tun soll. Sie ist noch nicht bereit, sich den Geschehnissen während ihres Dates mit Nick zu stellen. Aber auf eine Begegnung mit Seth ist sie auch nicht erpicht. Die Sache droht überaus peinlich zu werden …

		Begleiten Sie Claudia bei Ihren nächsten beiden Dates, Date fünf und Date sechs!
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